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Inland. 


Berlin den 1. Deebr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Geheimen Regierungs⸗Rath, Freiherrn von Stein, den Charakter eines 
Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Raths beizulegen; den Regierungs-Rath Stünzner 
zum Geheimen Finanz⸗Rath und vortragenden Rath bei der zweiten Abtheilung des 
Miniſteriums des Königlichen Hauſes zu ernennen; und dem in Allerhöchſt Ihrem 
Militair⸗Kabinette angeſtellten Geheimen Secretair Herberg den Charakter als 
Kriegs⸗Rath zu verleihen. 


Der Fürſt Michael Ghiks iſt nach Wien abgereiſt. 


(Der Volks-Wohlſtand im Preußiſchen Staate.) — Wie noch 
heute in England, war früher in Deutſchland Beier das allgemeine Nationalge⸗ 
tränk, das bei der Tafel der Fürſten und Großen und in der Hütte der Bauern 
nicht fehlte. Brauerei war, bei der ungehenern Bierconſumtion, einer der Haupt⸗ 
Erwerbszweige der Deutſchen Städte, die Quelle vielfacher Wohlhabenheit, wäh⸗ 
rend Hopfenbau in vielen Gegenden getrieben wurde, wo er jetzt nur noch ſehr 
beſchränkt beſteht oder ganz verſchwunden iſt, gleich den ſilbernen Knöpfen an den 
Miedern der Bauerfrauen, mit denen ſich ſogar die frühere Geſetzgebung beſchäf⸗ 
tigte. Wie groß noch im Anfange des vorigen Jahrhunderts auch in den Pro⸗ 
vinzen des Preußiſchen Staats der Bierverbrauch war, ſehen wir aus den in My« 
lius abgedruckten Bauer⸗, Dienſt⸗ und Geſinde⸗Ordnungen, die vorſchreiben, wie 
viel Quart Bier dem Arbeiter, ſelbſt den weiblichen Dienſtboten, täglich verab- 
reicht werden ſollten, und daß das Geſinde kein ſtark Bier fordern dürfe, während 
jetzt keinem jener Leute, ſelbſt nur das ſchwächſte Bier zu fordern einfallen dürfte. 

Gegenwärtig gehört das Bier im Preußiſchen Staate nicht mehr zu den tägli⸗ 
chen Genüſſen, zu den nothwendigen Bedürfniſſen, zu den Nahrungsmitteln der 
arbeitenden und dienenden Klaſſe. Einerſeits iſt der viel wohlfeilere Branntwein, 
andererſeits das klare Waſſer an die Stelle des Bieres getreten. Der Deutſche 
iſt aber, ſo zu ſagen, ein geborner Biertrinker. Der Bürger und Handwerker, 
wenn er es irgend erſchwingen kann, geht des Abends „zu Biere.“ Auch der Holz: 
hauer trinkt lieber eine Flaſche Lager⸗ oder Doppelbier, wenn er ſie nur bezahlen 
kann, als Schnaps, weil ihm, wie er ſagt, ein gutes Glas Bier mehr Kräfte 
giebt, als dieſer. 

In Preußen zeigt ſich fortwährende Verminderung der Bierconfums 
tion. Es kamen im J. 1805 in mehreren Provinzen auf den Kopf der ſtädtiſchen 
Bevölkerung im Durchſchnitt 58 Quart Bier. Dieteriei will im Durchſchnitt für 
den ganzen Staat nur 15 Quart berechnen, weil die ländliche Bevölkerung ſehr 
arm und die Brauerei als ländliches Nebengewerbe erſt viel ſpäter allgemein ges 
worden ſei. Eines Theils war aber die ländliche Bevölkerung damals gar nicht 
ſo arm, wie ſie ſchien, andrerſeits beſaßen Domainen und Rittergüter ein Krug⸗ 
verlagsrecht, das ſie wohl auszubeuten wußten, indem fie den Bauer nöthigten, 
ſogenanntes Zwangsbier zu trinken. Es iſt ein großer Irrthum, wenn Dieterici 
meint, nur in den Städten habe die Bierconſumtion abgenommen, ſei ſie 1834 
geringer geweſen als 1805, auf dem Lande habe ſie dagegen ſeit 1805 zugenom⸗ 
men. Im Gegentheil hat die Bierconſumtion von 1805 bis 1831 auf dem Lande 
weſentlich abgenommen, wobei wir uns auf das Urtheil derer berufen, die mit 
den ländlichen Verhältniffen jener Zeit vertraut waren. Dieteriei berechnet pro 
1831 15, 19 Quart für den Kopf, pro 1842 nur 13, 11 Quart. Dieſe 
neue Abnahme iſt um ſo bedeutungsvoller, da ſeit der Einführung fogenannter 
Bairiſcher Biere Reiche und Wohlhabende mehr Bier conſumiren als in den frü- 
heren Jahren, und daraus folgt, daß die niedern Klaſſen dieſem Genuß mehr 
und mehr entſagen müſſen, daß es dem Haudwerker immer ſeltener möglich 
wird, „zu Bier zu gehen.“ Nur in der Rheinprovinz und in Weſtphalen iſt die 
Bierconſumtion von 1831 bis 1842 geſtiegen, in allen übrigen Provinzen hat 
ſie abgenommen, am meiſten in den Oſtſeeprovinzen. In England kommt 
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mehr als drei Mal ſo viel Bier auf den Kopf, als im Preußiſchen. In Baiern 
wird mehr als fünf Mal fo viel Bier getrunken, als im Preußiſchen, in Würtem⸗ 
berg beträgt die Bierconſumtion mehr als die Hälfte der Bairiſchen, in Baden, 
wo viel Wein getrunken wird, iſt die Bierconſumtion dennoch viel größer, als im 
Preußiſchen. In den Thüringiſchen Staaten kommt mehr als drei Mal fo viel 
Bier auf den Kopf, als im Preußiſchen Staate, im Königreiche Sachſen beinahe 
noch einmal ſo viel. Erinnern wir uns dabei, daß in jenen Staaten auch die 
Fleiſch⸗ und Getreide-, namentlich die Weizen⸗Conſumtion, weit größer als in 
Preußen, halten wir uns nun um ſo mehr noch zu dem Schluß berechtigt, daß 
der Volkswohlſtand im Preußiſchen Staate weit geringer iſt, als in jenen Staaten. 

Eine eingetretene, wenn auch nur geringfügige Abnahme der Taback⸗ und 
Weinconſumtion zeugt eben ſo wenig für Vermehrung des Volkswohlſtandes, wie 
endlich die ſehr geringe, ſich gleich bleibende Salzeonſumtion. Für 1805 
berechnet Dieterici den Salzverbrauch auf 17 Pfund auf den Kopf, 1831 kamen 
nur noch 16, 8 Pfund auf den Kopf: eine Abnahme des Salzverbrauchs bei ſehr 
vermehrtem Kartoffelverbrauch, die um ſo bedenklicher erſcheint, da die Kartoffel 
viel Salz erfordert, wenn ſie nicht ſchädlich werden ſoll. Im Gegentheil ſollte 
mit dem vermehrten Kartoffelverbrauch die Salzeonſumtion bedeutend geſtiegen ſein. 
Im Jahre 1842 war die Salzeonſumtion gar auf 15, 64 Pfund pro Kopf ge⸗ 
ſunken. Durch die Ermäßigung des Salzpreiſes ſtieg fie 1843 auf 18, 7 
Pfund, iſt aber ſeitdem wieder im Abnehmen und auf 17 Pfund, auf die Con⸗ 
ſumtion von 1805 zurückgegangen. 

Unter dieſen Umſtänden finden wir in der vermehrten Conſumtion ſolcher Ar⸗ 
tikel, die ungemein viel wohlfeiler geworden, wie Kaffee, wollene und baumwol⸗ 
lene Waaren, während der Verbrauch von Leinen zurückgegangen, durchaus kei⸗ 
nen Beweis von allgemein fortſchreitendem Volkswohlſtande. Ebenſo iſt die ſo 
ſehr geſtiegene Brauntweinconfumtion kein Beweis für Vermehrung deſſelben. Sie 
iſt weniger Urſache, als Folge einer Verarmung, da zahlreiche Klaſſen, die frü⸗ 
her Bier verzehrten, gegenwärtig nur noch Branntwein bezahlen können. Wir 
fürchten vielmehr, daß, während der Wohlſtand einzelner Klaſſen unleugbar geſtie⸗ 
gen, der Reichthum Einzelner gewachſen und ſich vermehrt hat, der Wohlſtand 
zahlreicher Volksklaſſen ſich nicht unweſentlich vermindert hat, noch fortwährend 
im Abnehmen begriffen iſt, worauf nicht wenige Umſtände hindeuten. 

Berlin. — Wir ſind heute im Stande, einige genauere Mittheilungen 
über den Erfolg der Breslauer Deputation in Angelegenheiten des Schleſiſch⸗Preu⸗ 
ßiſchen Handels mit Krakau zu machen. Die genannte Deputation hat in dieſen Tas 
gen hier bei mehreren der Herren Miniſter Audienzen gehabt, wie bei den Herren 
Rother, v. Bodelſchwingh, v. Canitz, und geſtern iſt ihr die Ehre zu Theil gewor⸗ 
den, dem Könige vorgeſtellt zu werden, um ihre Bitten und Anträge perſönlich 
vorzubringen. — Aus dem, was man von den Unterhaltungen der Deputitten mit den 
genannten Miniſtern aus glaubwürdiger Onelle erfährt, geht wohl zur Genüge 
hervor, daß bei dem ‚schnell ausgeführten Entſchluß, das Gebiet des Freiſtaats 
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haͤltniſſe, in welchen Preußen ſeither zu jenem Freiſtaate ſtand, gedacht worden 
iſt, und daß man höhern Orts auch vielleicht keine Vorſtellung von der Wichtigkeit 
dieſer Handelsverhältniſſe gehabt habe. Erſt durch die neueſte Wendung der 
Dinge und dadurch, daß in Folge derſelben die Provinzial⸗Vehörden ſowohl, als 
die davon betroffenen dieffeitigen Kaufleute mit ihren Kenntniſſen über dieſe wich⸗ 
tigen Handelsbeziehungen öffentlich hervorgetreten find, iſt die richtige Anſicht dar⸗ 
über auch hier gewonnen worden. Auf Grund dieſer Aufklärung läßt ſich nun 
wohl erwarten, daß alles nur Mögliche geſchehen wird, um die Nachtheile abzu⸗ 
wenden, welche unter Umſtänden für den dieſſeitigen Handel die Einverleibung 
Krakau's haben könnte. Eine dahin lautende Verſicherung ſollen die Breslauer 
Deputirten von Sr. Maj. dem Könige erhalten haben und zugleich aufgefordert 
worden ſein, ein ausführliches Promemoria über die gedachten Handelsbeziehun⸗ 
gen auszuarbeiten und den Behörden einzureichen, welches demnächſt dem Regie⸗ 
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rungsrath von Kamptz, welcher als dieſſeitiger Königl. Kommiſſarius bei den Ver⸗ 
handlungen über die ferneren Arrangements hinſichtlich der Krakauer Angelegen⸗ 
heiten in Wien fungiren ſoll, zur Grundlage der auf die Handelsverhältniſſe be⸗ 
züglichen Forderungen dienen könnte. — Die in den Zeitungen jüngſt angeregte 
wohlwollende Idee, daß das Wildpret, welches noch immer ſteuerfrei hier einge⸗ 
führt werden kann und an den Tafeln der Reichen nur verzehrt wird, nun auch 
zum Beſten der ärmeren Klaſſen einer Steuer unterworfen werde, hat auch höhe⸗ 
ren Orts großen Anklang gefunden. Es ſoll ſich demzufolge auch bereits eine 
Kommiſſion mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen. 

Berlin den 30. Novbr. In dem heute ausgegebenen 39ſten Stück der 
Geſetz⸗-Sammlung ſind drei Allerhöchste Kabinets⸗Ordres enthalten: 1) Den 
in den Preußiſchen Strafgeſetzen gemachten Unterſchied bei Verbrechen und Verge⸗ 
hen gegen das dieſſeitige oder fremdherrliche Münz⸗Regal betreffend. 2) Betref⸗ 
fend die Einrichtung eines oberen Schiedsgerichts in Berlin zur Eutſcheidung aller 
Streitigkeiten in Renn- Angelegenheiten in zweiter und letzter Inſtanz. 3) Be: 
treffend das Verbot des Betriebes der Schank- oder Gaſtwirthſchaft, ingleichen des 
Kleinhandels mit Getränken am Fabrikorte ſelbſt oder im Umkreiſe einer Meile ſei⸗ 
tens der Fabrikinhaber und Fabrikanten ꝛc., ſo wie der von ihnen abhängigen 
Perſonen. 

(Allg. Pr. Ztg.) In Erfüllung des in dem Artikel vom 19ten d. M. gege⸗ 
benen Verſprechens können wir jetzt — geſtützt auf amtliche Quellen — über den 
durch die hieſige Voſſiſche Zeitung zur Anzeige gebrachten Raub-Anfall im 
Kurniker Walde Nachſtehendes berichten: 

Am 8. November iſt der Kutſcher des Grafen Plater aus Pfarskie auf der 
Chauſſee von Gadek nach Kurnik mit der Equipage feines Herrn (offener Stuhl- 
wagen mit zwei Pferden) gefahren und Abends gegen 8 Uhr im Kurniker Walde 
von zwei Menſchen in gewöhnlicher Bürger⸗Kleidung angehalten worden, welche 
den Reiſekoffer des Grafen Plater, in dem ſich verſchiedene Kleidungsstücke, Wis 
ſche und andere Gaderobe-Artifel befanden, fortnahmen und den Kutſcher, der ſich 
widerſetzte, durchprügelten, ohne ihn jedoch erheblich zu verletzen. 

Auf die deshalb in Kurnik gemachte Anzeige iſt der Kurniker Wald von dem 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius und einem Gendarmen unter freiwilliger Beihilfe einiger 
Bürger aus Kurnik abpatrouillirt, ohne daß ſich irgend ein verdächtiges Indiwi⸗ 
duum gezeigt hätte ober gar dieſer Patrouille von irgend Jemand Widerſtand ge⸗ 
leiſtet wäre, 

Was, außerdem in der Voſſiſchen Zeitung von Unficherheit in der Stadt 
Kurnik, bewaffneten Bürger⸗Patrouillen in derſelben, von Räuber- oder Diebes⸗ 
Banden im Kurniker Walde, in dem übrigens keine Höhlen exiſtiren, von vielen 
Raub⸗ Anfällen und gar Ermordungen geſagt wird, iſt lediglich erfunden. 

Uebrigens müſſen wir hinzufügen, daß die Voſſiſche Zeitung ſelbſt die 
Lügen ihres erſten Korreſpondenten durch die Veröffentlichung eines zweiten Brie⸗ 
fes aus urnik in ihrer 274 Nummer als ſolche bezeichnet hat. 

Berl in. — Die Einführung des bei Leibzeiten des verewigten Staatsmi⸗ 
niſters und General⸗Poſtmeiſters v. Nagler ausgearbeiteten neuen Poſt-Regle⸗ 
ments, welche zu Neujahr 1847 erfolgen ſollte, iſt, dem Vernehmen nach, wie⸗ 
der auf unbeſtimmte Zeit hinausgeſchoben, weil einige Veränderungen, die ſich der 
Gegenwurt mehr anſchmiegen, damit vorgenommen werden ſollen, und dazu viel 
Zeit erfordert wird. Unſet Poſtweſen wird demnach bis dahin noch, wie bisher, 
verwaltet werden. 

Mu u ſtet. (Düſſ. Z.) In Folge der jüngſten Ereigniſſe unter dem Militair, 
fo, wie der Annekeſchen Prozeßſache, iſt der Auditeur Marquardt auf Befehl des 
Königs vom Dienſte ſuspendirt worden und der Major Wegener hat ſeinen Ab⸗ 
ſchied genommen. 

Köln den 25. Nov. Zu den bemerkenswerthen Urtheilsſprüchen, die ſeit 
einiger Zeit von hier aus zu berichten geweſen, iſt jetzt ein neuer gekommen. Ge⸗ 
ſtern ſtand der Kammergerichts⸗ Aſſeſſor Oppenheim wegen des vielbeſprochenen 
Chatullendiebſtahls und der Vernichtung von Beweisdokumenten vor den hieſigen 
Aſſiſen und wurde völlig freigeſprochen. Der Angeklagte geftand ein, daß er in 
Verbindung mit Andern und namentlich mit dem flüchtigen Dr. Mendelsſohn un⸗ 
ter verſchiedenen falſchen Namen am Rhein umhergereiſt fei, um entlaſſene Dienſt⸗ 
boten des Grafen Hatzfeld ꝛc. zu allerlei Ausſagen zu veranlaſſen, daß er der Ba⸗ 
ronin von Meyendorf von Aachen aus nachgereiſt und ihr im hieſigen Gaſthofe 
zum Mainzer⸗ Hof eine Kaſſette, während dieſelbe beim Einpacken einen Augenblick 
auf der Flur niedergeſezt war, weggenommen, in einen Koffer des Dr. Mendels⸗ 
ſohn, aus dem Kleider herausgenommen, unter das Bett geworfen und zurückge— 
laſſen wurden, eingepackt und ſich mit dieſer Beute davon gemacht habe. Er ge⸗ 
ſtand ferner ein, im Verhörzimmer vier Briefe, die ihm zur Anerkennung vorge⸗ 
legt werden ſollten, zerriſſen zu haben. Die Anklage ging dahin, daß der Kam⸗ 
mergerichts⸗ Aſſeſſor Oppenheim an der Kaſſette, worin ungefähr 3000 Franken 
Geld, Schmuckſachen, Brleſſchaften zc. geweſen, einen Diebſtahl begangen und 
ſich außerdem der Vernichtung von Beweisdokumenten, die in gerichtlichem Ge⸗ 
wahrſam geweſen und zu einer Kriminalunterſuchung gehört hätten, ſchuldig ge⸗ 
macht habe. Zwei Vertheidiger traten für den Angeklagten auf. Der Erſte ſuchte 
darzuthun 5 daß die Wegnahme der Kaſſette kein Diebſtahl geweſen, weil der An⸗ 
geklagte bloß die nach feiner Vermuthung darin befindlichen Briefſchaften, nicht 
aber das Geld ıc. zu erlangen beabſichtigt habe und weil das Daſein gerade der 
von ihm geſuchten Btleſſchaften, da dieſelben ſammtlich ihrer Eigenthümerin be⸗ 
reits zurückgegeben, nicht einmal erwieſen ſei; der Zweite führte den Sat aus, 
daß die behauptete Vernichtung von Beweisdokumenten nicht ſtattgefunden habe, 


weil die vier Briefe, da fie erſt erkannt ic. werden ſollten, noch nicht in die Un⸗ 
terſuchungsakten aufgenommen waren, weil fie, da der Inſtruktionsrichter im Au⸗ 
genblick ihrer Zerreißung das Zimmer verlaſſen hatte und nur der Gerichtsſchreiber 
in dieſem anweſend war, ſich nicht in gerichtlichem Gewahrſam befunden hätten, 
und weil, da die Gegen zurückgeblieben ſeien und wieder zuſammen zu ſtellen ge- 
weſen, keine Vernichtung ſtattgefunden habe. Der Staatsanwalt hob hervor, daß 
der Zweck, zu deſſen Erreichung ein Diebſtahl begangen werde, den Diebſtahl nicht 
aufhebe, daß Jemand, der bloß Kartoffeln zu erlangen beabſichtige, dieſe aber in 
einem Sack ſtehle, auch den Sack geſtohlen habe, daß Derjenige, welcher eine 
Goldrolle ſtehlen wolle, ſtatt deren aber eine Kupfertolle finde und nehme, wenig⸗ 
ſtens dieſes Kupfer ſtehle, und daß demgemäß der Diebſtahl der Kaſſette mit ihrem 
Inhalte ſich nicht in Zweifel ziehen laſſe. Ferner wies die Stagtsanwaltſchaft 
nach, daß die zerriſſenen Briefe gerichtlich in Beſchlag genommen waren und ſich 
auf diejenigen Verhältniſſe, um derentwillen der Diebſtahl der Kaſſette unternom⸗ 
men worden, bezogen, daß gerade dem Gerichtsſchreiber vorzugsweiſe die Aufbe⸗ 
wahrung folder Beweisdokumente obliege und daß ihre Zerreißung, wie die Zer- 
reißung eines Wechſels, ihre Beweiskraft vernichtet habe. Der Präſident des Aſſi⸗ 
ſenhofes gab ein Reſumé der Verhandlungen, worin den Geſchwornen unter An⸗ 
derm geſagt wurde, daß die Definition des Diebſtahls im Strafgeſetzbuch mit den 
Worten, die Wegnahme einer fremden Sache müſſe „auf eine betrügeriſche Weiſe“ 
geſchehen, eine Vermögensbeeinträchtigung und Bereicherung fordere (nicht etwa 
bloß die Art des Verfahrens im Gegenſatz zur gewaltſamen Wegnahme be- 
zeichne) und die Geſchwornen erklärten den Angeklagten ſowohl des Diebſtahls, 
wie der Vernichtung von Beweisdokumenten nicht ſchuldig. Ueber die Fami⸗ 
lienverhältniſſe des Grafen von Hatzfeld, von denen ein zahlreich verſammeltes 
Publikum allerlei Aergerliches zu hören erwartete, kaum außer einigen, eigentlich 
nur dem bereits Unterrichteten verſtändlichen Anſpielungen wenig vor. Als der 
Angeklagte am Schluſſe der Verhandlungen gefragt wurde, ob er noch etwas zu 
ſeiner Vertheidigung anzuführen habe, benutzte er dies nicht für ſich, ſondern nur 
zu der Verſicherung, daß alle Andeutungen in Bezug auf die Gräfin von Hatzfeld 
— unbegründet ſeien. 
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Augsburg. — Das hieſige Benediktinerſtift, bekanntlich anfangs 
eine Colonie Oeſterreichiſcher Benediktiner, iſt nunmehr ſchon ſo weit erſtarkt, daß 
vor kurzem eine Miſſion, beſtehend aus 6 Patres und 4 Ordensſchülern, nebſt 
einer Anzahl Handwerker, die ſich denſelben angefchloffen haben, nach Nord 
Amerika abgeſendet werden konnte, wo fie unter den eingewanderten Deutſthen 
und den rothen Indianern Chriſtenthum und Cultur mehren und pflanzen werden. 
Auch ſind die meiſten aus Oeſterreich hierher berufenen Mitglieder dieſes Ordens, 
lauter gebildete und human geſinnte Leute, in ihr Vaterland ſchon zurückgekehrt 
unddie wenigen noch hier befindlichen möchten vielleicht auch nicht lange mehr bleiben. 

DIET. 

Wien den 26. November. (Spen. 3) Man hatte hier, beſonders auf der 
Börſe, in geſpannter Erwartung, den Berichten auch Paris und London, über 
den Eindruck, welchen die Nachricht von der Auflöfung des Freiſtaats Krakau, in 
dieſen beiden Hauptſtädten gemacht hatte, entgegengeſehen. Seit geſtern iſt man 
nun hier hierüber in Kenntniß. Was man unter den jetzigen Umſtänden vom Fran⸗ 
zöſiſchen und Engliſchen Miniſterium erwartet hatte, iſt geſchehen. In Frankreich 
ſchmollt das Miniſterium ſcheinbar, und die Oppoſition tobt, während in Eng⸗ 
land Lord Palmerſton proteſtirt: beide fürchtet man aber nicht. Mit Vergnügen 


ſieht man in den diplomatiſchen Salons ſeit Eingang der neueſten Londoner und 


Pariſer Nachrichten ganz beruhigte Geſichter. Die Allarmiſten auf der Börſe 
rechnen in dieſer Frage jetzt noch auf die Eröffnung der Kammern und des Par⸗ 
laments. Unterdeſſen hat unſere Börſe, obwohl ſeit geſtern etwas alterirt, eine 
ſichere Haltung angenommen, wozu aber vorzüglich die Maßregeln des Finanz⸗ 
Präſidenten v. Kübek in Betreff der Induſtrieaktien beigetragen hatten. — Die 
Freunde des Fürſten Friedr. Schwarzenberg, der, nach Ruhm dürſtend, alle Schlacht⸗ 
felder aufgeſucht, find für dieſen Ritter ohne Furcht, ſehr beſorgt. Es wird näm⸗ 
lich jetzt in den meiſten Salons mit einiger Beſtimmtheit verſichert, daß ſich das 
ſchon vor 4 Wochen mitgetheilte Gerücht, daß er die Sache des Grafen Montemo⸗ 
lin zu der ſeinigen gemacht, und ſich nach Spanien gewendet hätte, beſtätige. Wir 
wollen hoffen, daß es ſich nicht beſtätigen möge. Gerüchte noch anderer Art, die 
aber noch weniger Glauben verdienen mögen, tauchen auf. 

Wien den 27. Novbr. Der Oeſterreichiſche Beobachter enthält in 
feinem heutigen Blatte Folgendes: „Das Journal des Débats vom 19ten 
November beſchäftigt ſich in ſeinem leitenden Artikel unter Anderem auch mit einem 
Korreſpondenten der Allgemeinen Zeitung, demzufolge beſondere Verträge 
zwiſchen Oeſterreich, Preußen und Rußland beſtehen ſollen, welche die Unabhän⸗ 
gigkeit der Republik Krakau wie einen bloßen Verſuch betrachtet, von dem 
es ihnen freiftände, wieder abzugeben. „Europa“, ſetzt das Journal des DE- 
bats hinzu, „hat nie von dieſen Conventionen gehört.“ — Wir ſind zu der Er⸗ 
klärung ermächtigt, daß wir von Abmachungen des erwähnten Inhalts eben ſo 
wenig wiſſen, wie das Journaldes Débats, Verſuche ſolcher Art find auf 
dem Gebiete der Europäiſchen Diplomatie nie gemacht worden. — Moͤchte das 
erwähnte gewichtige Pariſer Blatt ſich künftig in Betreff aller Krakau berührenden 
politiſchen und völkerrechtlichen Fragen nicht an Privat⸗Mittheilungen halb⸗ oder 
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falſchunterrichteter Zeitungs⸗Korreſpondenten, ſondern an die authentiſchen Mit⸗ 
thellungen der Kabinette halten. Dadurch könnte viel unnütze Polemik an der 
Wurzel abgeſchnitten werden.“ f 

Se. Königl. Hoheit der Kronprinz von Baiern iſt unter dem Namen eines 
„Grafen von Werdenfels“ am 17ten d. M. in Verona eingetroffen, und von den 
dortigen Behörden ehrerbietig empfangen worden. Der Prinz beehrte Abends das 
neue Theater mit ſeiner Gegenwart und ſetzte am folgenden Morgen die Reiſe nach 
Modena fort. N 28 8 

Am 19. November iſt der Kardinal⸗Erzbiſchof von Mailand, Karl Graf von 
Gaisruck, in dem Alter von 73 Jahren geſtorben. 

Man will hierorts wiſſen, die Reiſe des Prinzen Luitpold von Baiern nach 
dem Oriente habe als Ziel die definitive Verſtändigung der Stände Griechenlands, 
daß dieſelben durchaus auf keine Geneigtheit ſeinerſeits zu bauen hätten, auf dem 
Thron des Königs Otto dereinſt zu ſuccediren. In Folge dieſer Intention Sr. 
Königl. Hoheit eutſchied ſich kürzlich eine Partei zu eventuellen Gunſten Sr. Kö⸗ 
nigl. Hoheit des Prinzen Waſa, höchſtwelcher jedoch in gleichem Grade abgeneigt 
ſcheint, jenem Anſinnen zu willſahren. Im übrigen wird die Nachfolgefrage über⸗ 
haupt weniger im Jutereſſe des Landes als vielmehr deshalb in Erörterung gezo⸗ 
gen, weil ſie einen trefflichen Spielraum zur Fortſetzung jener Intriguen bildet, 
welche Griechenland ſeit deſſen Creirung zu verzehren drohen. 

Wien den 28. Nov. Geſtern Vormittag 11 Uhr kam Se. Kaiſ. Hoheit der 
Großfürſt Thronfolger von Rußland mittelſt der Nordbahn hier an und ſtieg in 
der Wohnung des Kaiſerl. Ruſſiſchen Geſandten Grafen v. Medem ab. Täglich 
erwartet man die Ankunft eines Kaiſerl. Ruſſiſchen Generals mit Gefolge, welcher 
die Beſtimmung hat, die Leiche J. Kaiſerl. Hoh. der Großfürſtin Marie nach St. 
Petersburg zu überführen. — Der K. K. Bundespräſidial⸗Geſandte, Graf von 
Münch⸗Bellinghauſen it Anfangs dieſer Woche von Frankfurt a. M. hier ange⸗ 
kommen. — Nachrichten aus Bosnien, welche ſoeben hier einlangten, ſchildern 
den Zuſtand dieſes Landes als einen höchſt bedauerlichen. Aller Orten ſoll es 
furchtbar gähren, und mitunter die gräßlichſten Gräuelſcenen vorkommen. — Der 
Paſcha von Seutart iſt in vollſter Ausrüſtung begriffen. Man iſt auf neuere Nach⸗ 
richten ſehr geſpannt. 

Von der Galiziſchen Grenze den 20. Nov. Was ich Ihnen neulich 
(am 16tem) über eine materielle Betheiligung Rußlands und Preußens an der Kra⸗ 
kauſchen Einverleibungs⸗Frage als Gerücht mittheilte, beſtätigt ſich nicht. Weder 
an die eine noch an die andere dieſer Mächte findet von Seiten Oeſterreichs an den 
betreffenden Landesgrenzen die Abtretung auch nur des geringſten Gebietstheiles 
ſtatt, und ſomit bleiben die Grenzverhältniſſe an der Preußiſch⸗Schleſiſchen, fo 
wie der Galiziſch⸗Ruſſiſchen Grenze unverrückt diefelben, wie fie bisher waren. 
Die neueſten Nachrichten aus Krakau lauten befriedigend. Der Bürger⸗ wie der 
Bauernſtand ſind mit der eingetretenen Verändernng zufrieden. Von den daſelbſt 
ſich aufhaltenden Edelleuten waren früher ſchon viele aus der Stadt und dem Ge⸗ 
biete gezogen — die meiſten, wie ich höre, nach Breslau. Diejenigen, die zu⸗ 
rückblieben, verhalten ſich ruhig. Die Maſſe der Einwohner erwartet von der 
Aufhebung des Grenzzolls die günſtigſten Reſultate für Verkehr und Handel. Der 
weit ausgedehnte Markt, der ſich den Bewohnern Krakau's in den Oeſterreichiſchen 
Provinzen eröffnet, bietet wohl größere Vortheile als der bisherige, vorzüglich 
durch die Juden betriebene Schmuggel. Daß der Staat Alles aufbieten wird, 
um Krakau alle aus der neuen Lage entſpringenden Vortheile genießen zu laſſen, 
läßt ſich nicht bezweifeln, und wenn auch die Stadt nicht mehr als Freiſtadt beſte⸗ 
hen wird, jo dürfte ſie als Stapelplatz für den ganzen Handel aus den Preußi⸗ 
ſchen Ländern nach der unteren Donau und dem Orient übethaupt zu einer früher 
nicht gekannten Blüthe gelangen. Daß hierüber für Krakau wichtige Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen Preußen und Oeſterreich angeknüpft worden find, ward in Ihrem 
Blatt bereits angedeutet. Die bei der Beſetzung Krakau's durch die Oeſterreichi⸗ 
ſchen Truppen errichtete proviſoriſche Regierung iſt noch nicht aufgehoben worden; 
fie wird unter Kzienzarki's Leitung noch einige Zeit wie bisher fortbeftehen. Eben 
jo bleibt die gemiſchte Unterſuchungs-Kommiſſion, wozu jede der drei Mächte einige 
Mitglieder ernannt hatte, in Kraft und dürfte vor Beendigung des Prozeſſes nicht 
aufgelöſt werden. 

Frankreich. 

Paris, den 27. Novbr. 
Verſchiedenheit darüber, in welchem Sinne die Proteſtation gegen die Einverlei- 
bung Krakau's abgefaßt werden ſolle. Es heißt, Lord Normanby habe Herrn 
Guizot die Note mitgetheilf, welche England dem Oeſterreichiſchen Botſchafter in 
Betreff der Krakauer Angelegenheit habe überreichen laſſen. Was die Nachricht be⸗ 
trifft, daß das Britiſche Kabinet ſich geweigert habe, mit Frankreich gemeinſchaft⸗ 
lich zu proteſtiren, ſo will das Journal des Debats heute glauben machen, 
daß es ununterrichtet ſei über das, was in dieſer Hinſicht vorgegangen, läßt aber 
eiue gereizte Stimmung durchblicken, indem es für den Fall, daß die Angaben des 
Conſtitutionnel und der Morning Chroniele richtig wären, erklärt, es 
würde über Frankreichs Entgegenkommen nicht erröthen, ſelbſt wenn die Engliſche 
Regierung, „aus etwas kindiſchem Groll“, daſſelbe zurückgeſtoßen hätte, denn es 
wäre dies nur ein höchſt lobenswerthes loyales Verfahren von Seiten der Franzö⸗ 
ſiſchen Regierung geweſen; eben ſo wenig werde es ſich über Weigerung des Briti⸗ 
ſchen Kabinets, wenn es damit ſeine Richtigkeit hätte, beklagen oder ärgern, noch 
auch feine, Geſinnungen deshalb ändern, ſondern nur denken, daß dieſes Kabinet 
„in ſeiner Empfindlichkeit über die Niederlage, die es durch die Spaniſchen Hei⸗ 
rathen erlitten zu haben glaube“, die Krakauer Angelegenheit mit weniger mißfäl⸗ 


Es heißt, im Kabinet beſtehe große Meinungs⸗ 


ligem Auge als Frankreich anſehe; auf einen Verſuch, der Morning Chro⸗ 
niele zu beweiſen, daß Frankreichs Name neben dem Namen Englands den Pro⸗ 
teſt nicht geſchwächt haben würde, und daß dieſe Sache mit der Spaniſchen Ver⸗ 
mählungsfrage nicht die geringſte Analogie habe, ſich nicht einlaſſen. Ueble Laune 
jet ein ſchlechter Rathgeber. Die Preſſe bezeichnet es nicht nur als gleichgültig, 
ob eine ſolche Proteſtation getrennt oder in Gemeinſchaft erfolge, ſondern ſie glaubt 
vielmehr, daß dieſer Akt nur an Wirkſamkeit verlieren müßte, wenn Frankreich 
und England ſich dazu vereinigten, da beide mit Hinſicht auf die Verträge von 
Wien ſich nicht in derſelben Lage befänden, denn England habe diefe Traktate in 
feindlichem Sinne gegen Frankreich diktirt, England verdanke ihnen das Ueberge⸗ 
wicht, das es in Europa ausübe, England ſei überdies der beſondere Verbündete 
Oeſterreichs; England alſo habe ein großes Intereſſe bei Aufrechthaltung jener 
Verträge. Ganz anders Frankreich, deſſen Ketten gerade durch einen Bruch der 
Wiener Traktate gebrochen würden, und das ſich daher „ wenn es nicht den Frie⸗ 
den bewahrt zu ſehen wünſchte und ohne die Sympathien, die es an Polens 
Schickſal knüpften, über jede Verletzung derſelben nur im höchſten Grade freuen 
könnte, denn ſobald fie ohne feine Zuſtimmung aufgelöft würden, brauche es fie 
auch für ſich nicht mehr als bindend zu betrachten. Frankreichs Demonſtration 
müſſe alſo in dem vorliegenden Fall einen ganz anderen Charakter haben, von 
einem ganz anderen Grundſatze ausgehen und zu anderen Schlußfolgerungen füh⸗ 
ren als die des Engliſchen Kabinets. Der Conſtitutionnel hat heute gar 
keine Bemerkungen über die Krakauer Frage. 

Geſtern beſuchte der Bey von Tunis mit ſeinem Gefolge und in Begleitung 
des Oberſt Thiery das Invalidenhaus, wo er vom Marſchall Herzog von Reggio 
empfangen wurde. „Ich komme“, ſagte der Bey, „unter den Auſpizien eines 
großen Königs ein Denkmal zu beſuchen, wo der Ruhm wohnt, und ich ſchätze 
mich glücklich, hier von dem Empfangen zu werden, der es ſo würdig iſt, den 
erſten Platz darin einzunehmen.“ Dann beſtand er darauf, daß der greife Krieger 
ſich in feine Zimmer zurückziehen mußte, und ließ ſich vom General Petit in dem 
Hotel umherführen. Ein Schreiben aus Toulon bezeichnet als Grund der Reiſe 
des Bey, in Paris oder London eine Anleihe zu negoziiren, weshalb er feinen 
Finanz⸗Miniſter mitgenommen habe. 8 

Der Moniteur enthält eine Königl. Verordnung vom 22ſten d., welche den 
Etat der Franzöſiſchen Seemacht für Friedenszeiten auf 328 Schiffe feſtſtellt, wo⸗ 
von 221 Segel- und die übrigen Dampfſchiffe, unter erſteren 40 Linienſchiffe und 
50 Fregatten, unter letzteren 10 Fregatten; davon follen 24 Linienſchiffe und 
40 Fregatten ſtets flott gehalten werden. 

Marſchal Bugeaud hat am 19. d. mit den Mitgliedern der eputftten⸗Kam⸗ 
mer, die kürzlich in Afrika angekommen, von Algier einen Ausflug nach Blidah, 
Medeah, Milianah und Orleansville angetreten, um denſelben eine Auſchauung 
von der Kolonie zu geben. Aus dent Weſten hatte man die Nachricht, daß Bu 
Maſa, nachdem ihm der Verſuch mißlungen, in der Gegen von Tlemſen den hei⸗ 
ligen Krieg zu predigen, ſich von Abd el Kader getrennt und über Schellala nach 
Südweſten gewandt hatte. General von Samorisiere, der ſich vor einigen Tagen 
nach Algier eingeſchifft hat, iſt mit Inſtruktionen über den Austauſch der Gefan⸗ 
genen verſehen. 

Die Semaine ſpricht von einem Manifeſt Abd el Kaders, das er an den 
Schach von Perſien, den Vice König von Aegypten und den Sultan gerichtet, und 
worin er zu beweiſen ſuche, daß er am würdigſten fei „ über die Marokkaner zu 
zu herrrſchen, indem er die Chriften beſiegt habe. Uebrigens erhalte der Emit 
von Gibraltar fortwährend Unterſtützungen; kürzlich habe er 5000 Flinten und 
auch noch Geld von dort empfangen. a f 

Der Courrier francais behauptet, man wolle in der Provinz Oran 
einen Verſuch mit dem Coloniſations⸗Plan Bugeauds machen, indem man drei⸗ 
hundert tüchtige Unteroffiziere und Soldaten zu einer ſolchen militatiſchen Coloni⸗ 
ſation berechtigen würde; follte dieſer Verſuch gelingen, fo werde man fpäter ſie 
in ausgedehntem Maßſtabe einführen. 5 1 

Das heutige Journal des Débats meldet: „Die Nachrichten, welche 
uns von den verſchiedenen Märkten Frankreichs zukommen, bringen eine entſchiedene 
Neigung zum Fallen der Preife. Die Märkte ind im Allgemeinen wohl verſorgt.“ 
Aus Lyon ſchreibt man: „Die Rhone iſt geſtiegen, und unſere ſämmtlichen zu 
Arles liegenden Dampfſchiffe, etwa 30 an der Zahl, werden in einigen Tagen 
mit Getreide-Ladungen ankommen. Andererfeits ſind zahlreiche Fuhrwerke zu Mar⸗ 
ſeille angekommen und werden gewiß nebſt der Schifffahrt zu einem merklichen Sin⸗ 
ken der Frachten und Brodpreiſe zu Won beitragen.“ ; * 

In Tours haben am 21. November ſehr ernſte tumultariſche Auftritte wegen 
der Theuerung des Getraldes ſtattgefunden. Der Maire und der Polkzel⸗Kom⸗ 
miſſar, welche die Getraidehalle räumen laſſen wollten, wurden durch Stein⸗ 
würfe verwundet, die Wache der National⸗Garde, dann eine Compagnie Linien⸗ 
Truppen und eine Reiter⸗Abtheilung ebenfalls anfänglich zurückgetrieben, bis es 
nach Entwickelung größerer Sreitkräfte Abends gelang, die Rue Royale und den 
Markt, welche hauptſächlich Schauplatz des Tumultes waren, zu räumen. 

Die neuvermählte Herzogin von Bordeaur hat dem Marquis von Paſtoret 
eine Summe von 10,000 Fr. zur Vertheilung unter die Opfer der Loire⸗Ueber⸗ 
ſchwemmungen zugeſchickt. - 

Jin Hafen von Toulon liegen in dieſem Augenblicke vier Tuneſſche Schiffe 
der Dampfer „Dante“, eine Korvette und zwei Briggs; eine Fregatte und noch 
eine Brigg wurden erwartet, fo daß dann die ganze Sermacht des Beys von Tu⸗ 
nis ſich in einem Franzöſiſchen Hafen befinden würde. 
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Großbritannien und Irland. 

London den 25. Nov. Die Times melden die erſt am 22ſten d. M. 
hierſelbſt erfolgte Ankunft des Grafen von Montemolin mit folgenden Worten: 
Wir ſind zu der Anzeige ermächtigt, daß der Graf von Montemolin, oder wie 
er von ſeinen Anhängern genannt wird, Se. Majeſtät Carlos Luis, König de 
jure von Spanien, am letzten Sonntage Abends in London angekommen iſt. 
Se. Königl. Hoheit reiſte unter dem ſtrengſten Inkognito und wurde nur von dem 
General Montenegro und ſeinem Privat⸗Sekretair Don Romualdo Mon begleitet. 
Der Marquis von Villa Franca, Herzog von Medina Sidonia, iſt bereits vor 
einigen Tagen hier angekommen. 

Die Times fühlen ſich veranlaßt, die wiederholten Inſinuationen des 
Standard, daß Lord Palmerſton die heftigen Artikel gegen Frankreich in ihrem 
Blatte ſchreibe, entſchieden in Abrede zu ſtellen. „Wir wiſſen aus guter Quelle“, 
ſchreiben die Times, „daß der Standard ſeit einiger Zeit alle unſere Artikel 
über auswärtige Politik der Feder oder wenigſtens dem Einfluß Lord Palmerſton's 
zuſchreibt, und wie halten es demnach ſowohl für uns als wie für den Miniſter 
für paſſend, auf das förmlichſte und rückhaltloſeſte den desfallſigen Erklärungen 
zu widerſprechen. Zu keiner Zeit innerhalb der letzten zehn Jahre hat Lord Pal⸗ 
merſton jemals irgend eine Art direkter oder indirekter Mittheilungen unſerem 
Journale gemacht; zu keiner Zeit hat er einen Einfluß auf die Anſichten ausge— 
übt, die wir über auswärtige Angelegenheiten oder über irgend einen anderen Ge— 
genſtand ausgedrückt haben, und wir halten uns berufen, ein- für allemal die das 
Gegentheil ausſprechenden Behauptungen durchaus in Abrede zu ſtellen. Was 
man auch von der Politik Lord Palmerſton's fremden Staaten gegenüber, halten 
mag, Niemand, glauben wir, hat jemals die Vorzüge feiner politiſchen Schreib: 
art oder die glänzende Energie der aus ſeiner Feder hervorgehenden Staatspapie⸗ 
reu geläugnet. Aber wir ſind doch nicht geneigt, das Kompliment anzunehmen, 
welches in dem Verſuche liegt, unſere eigenen Produktionen mit den Leiſtungen 
Sr. Herrlichkeit auf Koſten der Warheit und unſerer eigenen Unabhängigkeit zu 
identifiziren. “ : 

Die aus Portugal eingegangenen Nachrichten, welche von der Zurückweiſung 
eines Kriegsſchiffes im Hafen von Porto durch die Kanonen des Farts ſprechen, 
beſchäftigen vielfach unſere Blätter. Man glaubt, daß jenes Schiff nicht ein Ame⸗ 
rikaniſches Fahrzeug, wie zuerſt gemeldet wurde, ſondern die Britiſche Fregatte 
„Amerika“ geweſen fei. 

In ihrem geſtrigen Blatte nahm nunmehr auch die Morning Chroniele 
Veranlaſſung, die Krakauer Angelegenheit, wenn auch nur indirekt, zu beſprechen. 
Sie giebt nämlich mehr einen Schmäh-Artikel gegen die Franzöſiſche Regierung, 
welche angeblich aus Rückſichten gegen Rußland, und um ſich die Ruſſiſche Regie⸗ 
rung geneigt zu machen, gegen die Polniſchen Flüchtlinge in Paris und ihre dort 
erſcheinenden drei Polniſchen Journale grauſam verfahre, als eine irgendwie be⸗ 
deutſame Erklärung über die Einverleibung Krakau's in die Oeſterreichiſche Mo⸗ 
narchie, ein Faktum, welches das Engliſche Blatt nur „beklagt“ und als „einen 
Präcedenzfall von ſchlimmer Vorbedeutung“ bezeichnet, weil es eine Vertrags-Ver⸗ 
letzung in ſich ſchließe. Im Uebrigen, jagt die Morning Chronicle, ändere 
das Aufhören der Unabhängigkeit Krakau's nichts in der Stellung der Polenſache. 
die vielleicht ohne die Gründung des kleinen Freiſtaats jetzt überhaupt beſſer ſtände, 
aber Frankreich ſei hierbei vorzugsweiſe anzuklagen, da er aus demſelben Grunde 
in geheimem Einverſtändniß mit den drei Mächten die Beſitznahme Krakau's gebil⸗ 
ligt habe, aus welchem es die Polniſchen Journale in Paris verfolge. 

Nach der Morning Poſt hat die Königin Befehl ertheilt in Windſor 
Zimmer für die Königin von Portugal und ihre Familie bereit zu halten, (S. 
Portugal) und die Sendung des Oberſten Wylde hätte im Grunde nur den 
Zweck, die Königin nach England einzuladen, falls ſie gezwungen würde, 
Portugal zu verlaſſen. An der Börſe meinte man indeß heute, daß die Königin 
ſich in dieſem Falle wohl eher nach Wien wenden werde. 

Es gehen aus den fortgeſetzten Erörterungen der Blätter über die Krakauer 
Angelegenheit hauptfächlich zwei Gründe hervor, warum die Engliſche Regierung 
die Einladung des Franzöſiſchen Kabinets zu einem gemeinſchaftlichen Proteſt ges 
gen die Beſitznahme Krakau's zurückgewieſen hat, weil Lord Palmerſton gerade in 
dieſem Augenblick gegen die vermeintliche Verletzung des Utrechter Vertrages von 
Seiten Frankreichs in der Heiraths-Angelegenheit proteſtirt hat, und dann, weil 
überhaupt daß Mißtrauen Englands gegen Frankreich jetzt ſo groß iſt, daß man 
in jedem Vorſchlage des Herrn Guizot eine geheime Falle zur Uebervortheilung 
Englands erblickt. Die beiden Whigblätter Globe und Morning Chroni⸗ 
ele, aus deren Sprache man doch auf die Stimmung des Engliſchen Kabinets 
zurückſchließen muß, ſtimmen in dieſer Beziehung durchaus überein. Sie zwei⸗ 
ſeln durchaus an der Aufrichtigkeit der Erklärungen des Franzöſiſchen Miniſteri⸗ 
ums und find der Anſicht, daß es Frankreich nur darauf abgeſehen habe, die Kra⸗ 
kauer Ereigniſſe zu einer feierlichen Erklärung wegen Nichtigkeit der Verträge von 
1815, ſo weit ſie Frankreich betreffen, zu benutzen und England durch Herbei⸗ 
ziehung zu einem gemeinſchaftlichen Proteſt gegen die drei nordiſchen Mächte zum 
Mitſchuldigen jener Vertrags⸗Annullirung im einſeitigen Intereſſe Frankreichs 
zu machen. 

Portugal. 

Liſſabon den 17 November. Der innere Zwieſpalt in Portugal, welcher 
kaum die höchſte Stufe erreicht zu haben ſchien, ſteht anf einem Punkt, der erwar⸗ 
ten läßt, es werde in ganz kurzer Zeit ohne Schwertſtreich zu einer Ausgleichung 
kommen. Es beſtätigt ſich nicht, daß eine Amerikaniſche Fregatte von 50 Kano⸗ 


nen, weil ſie die Blokade von Oporto habe durchbrechen wollen, beſchoſſen und 
entmaſtet worden ſei. Bis heute wußte man zu Liſſabon nichts von einem Gefecht 
zwiſchen der Heerabtheilung unter Saldanha und den Inſurgenten, — die jetzt 
ſchon mit dem milderen Namen „Volkspartei“ bezeichnet werden. Inzwiſchen iſt 
alle Beſorgniß, die Truppen unter Saldanha könnten geſchlagen werden, ver⸗ 
ſchwunden; die Königin hat darum auch den Gedanken, an Bord der Engliſchen 
Flotte im Tajo Schutz zu ſuchen, ganz aufgegeben; fie verweilt mit ihrem Ges 
mahl im Schloſſe zu Belem. Nach der Ausſage eines Offiziers des „Polyphe⸗ 
mus“ ſtanden ſich am 17. Novbr. die beiderſeitigen Streitkräfte (unter Saldanha 
und das Antas) 25 Eugl. Meilen von Liſſabon einander gegenüber; es war ſtar⸗ 
kes Regenwetter eingefallen und man vermuthete, ſchon dieſer Umſtand werde hin⸗ 
reichen, die Truppenkorps aufzulöſen, dieweil fie gar nicht gehörig ansgerüſtet 
ſind. Kurz, allem Anſchein nach iſt der Aufſtand gegen die Contrerevolution 
durch einen Vergleich unblutig beſeitigt worden. 
Schweiz. 

Luzern. — Es war hier eine Petition in Umlauf geſetzt worden, die ſtark 
unterzeichnet wurde und folgende Punkte enthielt: 1) Ausweiſung der Jeſuiten, 
2) Entſagung der Theilnahme am Sonderbunde, 3) eine umfaſſende Amneſtie. 
Motivirt war ſie dadurch, „daß Friede und Ruhe dem Lande nöthig ſei, und daß 
dieſe nur eintreten würden, wenn jene Punkte erfüllt ſeien.“ Dieſe Bittſchrift iſt 
von der Regierung unterdrückt worden. 

Seit einiger Zeit wird abermals verſichert, daß die Großmächte ſich mit den 
Schweizer» Angelegenheiten beſchäftigen, und daß wichtige Eröffnungen darüber 
zwiſchen den Kabinetten ſtattgefunden haben. Nicht ohne Bedeutung dürften ſol⸗ 
gende Ausſprüche ſein, welche die Staats-Zeitung von Luzern in ihrem 
Blatte vom 18. Novbr. bringt. „Die ſieben Kantone wollen keine Jutervention, 
denn ſie fühlen in ſich die Kraft, die Revolution zu brechen, wenn ſie die blutigen 
Wurfel des Krieges nochmals probiren wollte. Sollten die ſieben Kantone ſich 
aber in dieſer Berechnung in ihrer Kraft täufchen, ſollten fie unterliegen, dann 
freilich käme für ſie die Frage, ob ſie lieber wollen unter radikales Joch ſich fügen, 
ihre Rechte, geerbt von ihren Vorältern, den Stiftern der Schweizeriſchen Frei⸗ 
heit, durch die nimmerſatte Gier des Radikalismus zertruͤmmern laſſen, als bei 
jenen Mächten, wo noch Achtung für ihre Rechte vorhanden, von welchen ſie feier⸗ 
lich anerkannt worden, Schutz zu ſuchen? Wolle Gott, daß unſere Verhältniſſe 
nie ſo ſchlimm werden, daß dieſe Frage beantwortet werden muß. Wenn ſie aber 
wirklich je einmal beantwortet werden müßte, und wenn die Unterdrückten dann in 
ihrem Elend um Hülfe da ſich umſehen, wo ſie dieſelbe ſonſt nie geſucht haben 
und nie ſie ſuchen wollten, wer dürfte dann den Stein gegen ſie aufheben und aus⸗ 
rufen: ſie haben Verrath an der Eidgenoſſenſchaft begangen! Man denke wohl: 
die Kantone, welchen man den Krieg nun machen will, haben ihre Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit gehabt, ehe man von einer Eidgenoſſenſchaft von 22 Kantonen, 
oder wie ſie jetzt iſt, etwas wußte; wer will es ihnen zumuthen, daß ſie dieſe den 
radikalen Träumen opfern und ſich nicht eher entſchließen, für ihre Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit auch das Aeußerſte und Letzte, vielleicht ſelbſt einen Nothſchrei 
um Hülfe ins Ausland zu wagen? Für ſeine Exiſtenz darf das Individuum wie 
der Staat Alles wagen.“ Dieſe Andeutungen ſcheinen um ſo bemerkenswerther, 
da dieſer einleitende Artikel der Staats-Zeitung offenbar aus der Feder eines 
der einflußreichſten Beamten der katholiſchen Schweiz gefloſſen iſt und das Pro⸗ 
gramm zu der einzuſchlagenden Handlungsweiſe zu enthalten ſcheint. 

Die „Baſeler Zeitung“ ſchreibt: „Das Verſchwinden der Republik Krakau 
iſt ein ernſtes Mahnungszeichen für die Schweiz. Die Schweiz iſt kein Krakau, 
aber ſie könnte ein Polen werden! — Polen iſt durch Anarchie gefallen und 
es iſt nur zu wahr, daß von eben dieſem Ungeheuer auch der Schweiz große Ge⸗ 
fahr droht. Vom Auslande kommt uns weder Verderben noch Rettung, das Eine 
wie das Andere kommt nur von innen heraus!“ 

Rußland. und Polen. 

Warſchau den 26. Nov. Vorgeſtern iſt der Großfürſt Thronfolger, von 

St. Petersburg kommend, nach Wien hier durchgereiſt. 
ü raagkame i. 

Vom Bosporus den 11. Nov. Folgendes iſt ein wörtlicher Auszug eines 
Schreibens aus Moſſul den 19. Okt.: „Bederhan⸗Bey hat bereits viele Neſtori⸗ 
anerdörfer in Schutt gelegt und eine Menge Weiber, Kinder und Greiſe ohne Er⸗ 
barmen niedermetzeln laſſen. Alles was fein Schwert erreichen kann, wird dießmal 
erwürgt und dieſer Fanatiker (oder Scheinfanatiker) hat auf den Koran geſchworen, 
das Chriſtenthum bis zur Gränze von Perſien zu vertilgen. 
Was das Entſetzen über ſolche Gräuel vermehrt, iſt der Umſtand, daß in allem 
dem — wer hätte fo etwas je geglaubt — Bederhan-Bey im Einverſtändniß mit 
dem Paſcha von Moſſul handelt. Der Patriarch der Neſtorianer, der nach den 
gräßlichen Auftritten im Gebiet von Dſchülamerk im Jahre 1843 eine Zuflucht⸗ 
ſtätte in Moſſul geſucht hatte, wo er ſeither gewaltſam zurückgehalten wurde, war 
vor vierzehn Tagen entflohen, um ſich mit ſeinem hartbedrängten Volke zu verei⸗ 
nigen. Allein er ift etwa 30 Stunden von hier eingeholt und gefefjelt nach Moſ⸗ 
ſul zurückgebracht worden.“ Die Pforte, welche von dem allem unterrichtet iſt, 
ſagt nun durch ihr hieſiges Organ, das „Journal de Conſtantinople“, der Paſcha 
von Moſſul habe nicht die Mittel gehabt, ſich jenen Gräueln zu widerſetzen! Sie 
zeigt ſich jetzt ſehr erzürnt gegen Bederhan⸗Bey, den man noch vor vierzehn Tagen 
in Schutz zu nehmen ſchien; ja man äußert den Entſchluß, gegen ihn zu Felde 
zu ziehen. ’ 

(Beilage.) 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 3. December 1846. 


- — —-¼- : 
Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Nach Ausweis der Liſten des Polizei-Fremden⸗Bureau's find im 
verfloſſenen Monat November im Ganzen 1493 Fremde hier eingetroffen. 

Das Militair-Wochenblatt enthält einen Aufſatz über die mit Schieß baum⸗ 
wolle in Berlin veranſtalteten Verſuche. Es hat ſich nach denſelben ergeben, daß die 
Schießbaumwolle bei den in manchen Beziehungen allerdings ſehr erheblichen Vor⸗ 
zügen derſelben, auch folgende Mängel zeigt: 1) Die Baumwolle wirkt viel un: 
gleichmäßiger, als das Pulver. 2) Die große Entzündlichkeit derſelben 
(Baumwolle erplodirt ſchon bei einer Temperatur von 70%, Pulver erſt bei 240° 
R.) macht ihre Aufbewahrung, ihren Transport, ihre Verarbeitung zur Muni⸗ 
tion viel gefährlicher, als die des Schießpulders. 3) In Röhren feſt ges 
preßt wirkt die Baumwolle gar nichts: zur Anfertigung von Raketen, Zündern, 
Schlagröhren ꝛc. kann man daher des Schießpulvers nicht entbehren. 4) Die 
Anfertigung der Kartuſchen und Patronen mit Baumwolle geht überaus lang⸗ 
ſam von Statten. 5) Bei den beſtehenden Einrichtungen iſt die Baumwolle 
zu den Ladungen des Jufauteriegewehres, jo wie der Karabiner und Piſtolen uns 
anwendbar. Bei den Eigenſchaften, welche die zu den bisherigen Verſuchen 
benutzte Baumwolle hat (die indeß, wie ausdrücklich bemerkt wird, nicht von Schön⸗ 
bein, ſondern anderweitig präparirt war), kann von einer Verwendung 
derſelben zu Kriegszwecken nicht die Rede ſein, und man wird darauf 
für immer verzichten müſſen, wenn es nicht gelingt, dieſelbe weniger entzündlich, 
weniger hogroſkopiſch darzuſtellen, und eine Decompoſition derſelben wenigſtens 
unter Umſtänden unmöglich zu machen, wie ſie bei der Aufbewahrung und dem 
Transporte des Kriegsmaterials unvermeidlich ſind. 

Die „Allg. Ztg.“ theilt einen Artikel über Galizien aus den „Grenzboten“ 
mit, dem wir Folgendes entnehmen: Bei einem Theil der Galiziſchen Baus 
ern ſind durch die letzte Revolution alle Ideen von Rechtsgefühl und Eigen— 
thum erloſchen, er verlangt mit lauter Stimme, daß alles ſein Eigenthum bleibe, 
was er in der Revolution geſtohlen und geraubt. Die Regierung hat in Galizien 
nur zwei Wege: entweder den Bauer frei zu machen und für alle Zeiten ſich an 
ihm eine Stütze zu erziehen, oder das ganze Land, Adel und Bauern mit eiſerner 
Strenge niederzuhalten. Die Regierung hat einen Mittelweg verſucht und iſt da— 
mit noch nicht vorwärts gekommen. Sie hat den Adel noch mehr aufgebracht, weil 
ſie den Bauer begünſtigt, und dieſen, weil ſie ihm ſeiner Meinung nach zu wenig 
that. Wer den Galiziſchen Bauer kennt, weiß, wie tiefſtehend dieſer Menſchen⸗ 
ſchlag noch iſt, er weiß wie ſchwierig es iſt, dieſe verdumpften, von Branntwein, 
Aberglaube und Schmutz entmenſchten Seelen für irgend etwas Höheres empfäng⸗ 
lich zu machen. Und während nun auf dieſer Seite ſich die Wiederſetzlichkeit in 
ihrer empörendſten Geſtalt fortnährt, wird ſie in den Kreiſen der Gebildeten von 
den gefährlichſten Feinden, die es geben kann — den Frauen — wach 
gehalten. Alle Emiſſafre der Propoganda zuſammen haben nicht den zehnten 
Theil ſo viel gewirkt als die Polinnen. Daß für Galizien mehr als je zu 
fürchten iſt, beweiſt die einfache Thatſache, daß während des Aufſtands das Stand: 
recht in drei Kreiſen publieirt war, jetzt aber — in zwölf Kreiſen. 

Nach einem Privatbriefe im Greenock-Advertiſer iſt in den entlegenen Bezirken 
der Schottiſchen Hochlande das Elend faſt noch größer, als in Irland; nicht allein 
die mittellofen ſterben Hungers, ſondern ſelbſt denen, die Mittel haben, fehlt es 
an der Möglichkeit, ſich Mehl zu verſchaffen; ihr Getreide können ſie jetzt noch nicht 
ganz dreſchen, weil ihnen dadurch das Stroh, das fie zur Viehzucht für den Win⸗ 
ter brauchen, vor der Zeit verloren ginge. 

Ein großes Unglück hat am 18. Novbr. Abends in der Kohlengrube von St. 
Barbe zu Seraing Statt gehabt. Sieben Arbeiter ſtiegen in einen ungefähr 200 
Metres tiefen Tagſchacht. Kaum in eine Tiefe von einigen Metres gekommen, 
zerriß das Drathſeil, welches den Cufat hielt und die Unglücklichen, welche ſich in 
demſelben befanden, ſtürzten in die Tiefe des Schachts. Sie blieben auf der Stelle 
todt und waren ſo ſchrecklich verſtümmelt und unkennbar, daß man alle Arbeiter 
zuſammenrufen mußte, um die Identität der getödteten Perſonen feſtzuſtellen. 
An dem nämlichen Tage wurde der Maſchiniſt der neuen Grube von Seleſſien 
buchſtäblich durch die Dampfmaſchiene, deren Leitung er hatte, entzwei geſchnitten. 

Die mitunter etwas abenteuerliche Erfindungsgabe der Amerikaner ſucht ſich 
nun plötzlich auch auf Dinge zu werfen, die mehr kriegeriſchen als friedlichen Zwek⸗ 
ken zu dienen beſtimmt ſind. Sie möchten ihren Krieg mit Mexiko gar gerne 
allein durch Maſchinen und Apparate beendigen. Um die wegen ihrer hohen Lage 
auf einem Felſen für uneinnehmbar gehaltene Merikaniſche Feſtung St. Juan d'Ul⸗ 
loa zu nehmen, wird im „Lancaſter Republikan“ vorgeſchlagen, einen koloſſalen 
Luftballon anzufertigen, der ein Gewicht von 30,000 Pfd. zu tragen vermag und 
mit einem wenigſtens 5 Engl. Meilen langen Tau in Verbindung gebracht wird, 
um den Ballon gehörig zu dirigiren. Derſelbe ſoll in ſeiner Gondel, an Gewicht 
mindeſtens 20,000 Pfd. Perkuſſions-Bomben und andere ähnliche Munition tras 
gen, um von Leuten in der Gondel in die Feſtung geſchleudert zu werden. — Ein 
eben ſo wunderbarer Vorſchlag, zum Zweck, die Merikaniſchen Häfen Tampico und 
Alvarado zu nehmen, denen wegen einer Barre in den Flüſſen durch Kriegsfahr— 
zeuge nicht beizukommen iſt, iſt der Amerikaniſchen Regierung von einem Herren 
Tayler gemacht worden. Er beſteht darin, daß ehlindriſche Apparate von 6 Fuß 
Durchmeſſer 1 fogenanntem vulkaniſirten Cautſchuck angefertigt und mit Luft an⸗ 
gefüllt werden. Mit Huͤlfe derſelben glaubt Herr Tayler ſelbſt Linienſchiffe über 
die Barre wegſchaffen und über Waſſer halten zu können. Wie Hr. Tayler zugleich 
verſichert, würde durch Anwendung ſolcher eplindriſchen Apparate jedes Schiff in 


See, wenn es nicht zerſchellt, vor dem Sinken und Untergehen bewahrt werden. 
Ein mit einem Schiff von 100 Tonnen angeſtellter Verſuch ergab, daß daſſelbe 
2 bis 3 Fuß über den Waſſerſpiegel gehoben wurde. b 

In Amerika find kürzlich wieder zwei Dampf böte in Feuer aufgegangen, 
der General Taylor, ein Regierungs-Dampfboot, und der Rowland Hill, welcher 
durch eine Erplofion des Keſſels in Brand gerieth, wobei über 40 Perſonen zum 
Theil toͤdtlich verwundet wurden. 

Ein Fürſt als Zeitungsſchreiber. Die in London herauskommende 
„Deutſche Zeitung“, bekanntlich Eigenthum des Herzogs Karl von Braunſchweig, 
bietet durch ihre preßfreien Mittheilungen manches Intereſſante. Sie bedient ſich 
der Eugliſchen freien Preſſe, zunächſt um den Anſichten ihres Eigenthümers und 
Hauptredakteurs, ſeinem Grolle und ſeiner Verſtimmtheit, einen Ausdruck zu ge⸗ 
ben, der freilich einen Londoner Mitarbeiter des Nürnb. Correſpondenten zu dem 
Ausſpruche beſtimmen konnte: es ſcheine, als würde jene Zeitung im Irrenhauſe 
redigirt. Die Pröbchen, die derſelbe mittheilt, ſind allerdings auch „etwas ſtark.“ 
Während das Blatt ſonſt den ultraradikalen beizuzählen iſt, — es gefällt ſich in 
der „ärgſten“ Demagogie und in perſönlichen Schmähungen, deren „Pöbelhaftig— 
keit“ der Londoner Correſpondent für unüberboten halt, — während es Deutſchen 
Fürſten die Legitimität beſtreitet, nennt es den Grafen Montemolin nie anders, 
als Se. Majeſtät Carlos VI., ſpricht es von Dom Miguel immer als von dem 
rechtmäßigen Könige von Portugal. Auch Ludwig Philipp kommt darin übel weg. 
Um die Million Pfund Sterling zu ergrapſen, welche Donna Luiſa's Mitgift iſt, 
und ſeinem jüngſten Sohne den Pfad zum Throne zu bahnen, wird er Krieg was 
gen, wird er die Engliſche Allianz opfern, wird er die verzweifeltſten Maßregeln 
wagen.“ 

Königsberg den 21. Nov. Ein denkwürdiges Feſt iſt fo eben vorüber⸗ 
gegangen. Zu derſelben Stunde, wie in Danzig und Breslau, begann auch bei 
uns am vorgeſtrigen Abende ein ächtes Bürgerfeſt zur Feier der Städte-Ordnung. 
In dem großen Saale des Kneiphöfiſchen Junkerhofes waren über 200 Bürger, 
theils Kaufleute, theils Gelehrte, theils Handwerker, vereinigt. (Welcher Ton 
hier geherrſcht, geht aus den hier abgeſungenen Liedern hervor, aus denen wir 
nur ein Paar Verſe anführen wollen): N 

Wohl auf, ihr Bürger, erhebt den Pokal, 
Es lebe die Stadt der Gedanken! 
Hier ſchleudert' ein Kant den Blitzesſtrahl 
Und die Säulen des Unſinns wanken 
Die Vernunft allein und ihr ewiges Licht, 
Den anderen Plunder brauchen wir nicht! 
und: 
In Königsberg, da ſteht im Deutſchen Norden 
Des Geiſtes Leuchtthurm an der Oſtſee Strand! 
Wir ſchirmen gegen die Barbarenhorden 
In treuem Muth fein heil'ges Unterpfand! 
Nie beugen wir den Nacken 
Den Doniſchen Koſacken! 
Der freie Geiſt ſoll unſ're Looſung ſein, 
Wir wollen uns der ſchönen Zukunft weih'n! 


(Eingeſandt.) 
Mareinkowski⸗Stiftung. 

So viele Anerkennung es auch verdienen mag, daß der Vorſtand des hieſi⸗ 
gen Armen-Vereins einen Vorſchlag zu einer Stiftung zu Ehren Mareinko⸗ 
weki's gemacht hat, und für die Ausführung feiner Idee Geld ſammeln will — 
fo hätte derfelbe doch bedenken ſollen, daß Marcinkowski nicht blos dieſem Ver⸗ 
ein, oder der Stadt Poſen allein, ſondern daß er der ganzen Provinz angehört, 
und daß es mindeſtens ſehr voreilig erſcheint, wenn der qu. Vorſtand, anſtatt 
eine Generalverſammlung aller ſolcher Perſonen, die ſich für die Sache intereſſi⸗ 
ren, zu berufen und die Vorſchläge Anderer zu hören (und es ſollen deren ſehr 
annehmbare vorhanden ſeyn) und ſich darüber zu einigen, ſich für das compe⸗ 
tente Organ erachtet, einſeitig zu projektiren und eigenmächtig ſich ſelbſt zu einem 
unbeſchränkten Comité zu wählen. 

Dergleichen diktatoriſche Verfahrungsweiſen ſind nicht an der Zeit. Sie 
ſchoden der Sache um fo mehr, als ſich der Armen⸗Verein keinesweges derjeni⸗ 
gen Popularität erfreut, die er zu genießen vermeint, und auf dieſe Weiſe das 
Unternehmen gar nicht zu Stande komme, oder nur eine geringe Theilnahme 
finden wird. C. G. B. 


‚Handels Saal in Pofen. 
Marktpreiſe am 2ten December 1846. 


Weizen à 2 Kthlr. 25 Sgr. bis 3 Rtlr. — Sgr. pro Viertel nach Qualität 
Roggen a2 20 2 » 214 dto. dto. 


* 


5 t 
Gere 1 2 10 „ %% % 124 dio. dto. 
Hafer a un e ee dto dto. 
Buchweizen — ⸗ — dto. dto. 


2 u. 8 — 2 
8 Viertel = 9 Berl. Scheffel nach der biefigen Uſance. 

Die Tonne Spiritus 120 Qu. 80 2 Tr. 243 Rtlr. bis 25 Kehle. in loco in 
Quantitäten. 

Aus dem Breslauer Handels-Blatte entnehmen wir Folgendes: „Das Kras 
kauer Gebiet wird in die Oeſterreichiſche Zolllinie eingeſchloſſen werden. Bis 
nach Ablauf von 6 Wochen, vom Tage der Einverleibung Krakau's in das 
Oeſterreichiſche Gebiet, werden alle Waaren frei, jedoch unter Controlle einge⸗ 
laſſen. Zu dieſem Behufe wird längs der Preußiſchen und Ruſſiſchen Gränze ein 
Kordon gezogen. Nach Ablauf dieſer 6 Wochen werden alle Beſtände aufge⸗ 
nommen, und von da ab Nichts mehr zollfrei eingelaſſen. — Was nach 9 Mo: 
naten noch Beſtand von unverzollten Waaren iſt, wird einer Nachbeſteuerung 
unterworfen, oder muß ins Ausland geſchafft werden.“ 


In unſerm Verlage erſchien fo eben (vorräthig bei 
Gebrüder Scherk in Poſen, Markt- und 
Franziskanerſtraßen-Ecke No. 77.): 


Polen und Deutſche. 
Politiſche Betrachtungen 


Heinrich Wutke. 
7 Bogen. 8. Geh. 9 Sgr. 
Baron v. Blomberg's Verlagsbuchhandlung. 


Bei G. Bödecker in Hamburg iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen, und bei Jacob Cohn Waſſerſtr. 
No. 2. fofort zu haben: 


Praktiſches 


grammatikaliſches Handbuch 
N der deutſchen Sprache. 


Ein Nathgeber 
für diejenigen, welche mündlich und ſchriſtlich, 
ohne Kenntniß der grammatiſchen Regeln 
ſich richtig ausdrücken, und jedes Wort ohne Fehler 
ſchreiben wollen. 
Mit beſonderer Rückſicht 
auf den richtigen Gebrauch des Dativ's und 
Accufativ's, oder der Wörter: 
mir und mich, dir und dich, Ihnen und Sie, 
ihm, ihr und ihn, dem und den ıc. 
in alphabetiſcher Ordnung. 
Durch 
Tauſende von Beiſpielen 
aus dem praktiſchen Leben erläutert. 


Na 
Adelung, Campe, Heinſius, Heyſe, Becker, 
Grimm u. A. bearbeitet. d 
Vom Verfaſſer 
des allgem. Volksſecretairs, des vollſt. Taſchen— 
Fremdwörterbuchs, der Kinderheimath, der Fort— 
fegung von Speckters Fabeln, des „Weg zur 
Weisheit und Tugend“ ꝛc. 
Vollſtändig in 4 Lieferungen. 
Subscriptionspreis für jede Lieferung 3 Gr. 


Oeffentlicher Verkauf 
zum Zweck einer Auseinanderſetzung. 


Ober⸗Landesgericht zu Poſen. 


Das adlige Rittergut Kuch ark i II. Antheils, 
im Kreife Pleſchen, abgeſchätzt auf 6607 Rthlr. 27 
Sgr. 2 Pf., foll 

am 9ten Februar 1847 Vormitttags 

um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unferm IV. Geſchäfts-Vureau einge⸗ 
ſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Geſchwi— 
ſter v. Wegierski, Camilla Cornelia und 
Anton Julius, auf welche der Beſitztitel im Hy— 
pothekenbuche mitberichtigt iſt, fo wie nachgenannte, 
ebenfalls dem Aufenthalte nach unbekannte Real- 
Gläubiger, als: 

a) die Jacob v. Oſinskiſchen Erben, und ins 

beſondere: 
1) die Kunigunde verwittwete v. Oſin⸗ 
ska geborne v. Karwoſiecka, 
2) die Balbina verw. Bereznicka, geb. 
v. Oſinska, 
3) die Joſepha verw. v. Wyrzykow⸗ 
ska, geborne v. Oſinska, 
4) die Marianna und Matheus von 
O ſinskiſchen Eheleute, 
5) die Theela v. Oſinska, 
6) die Ludovica verw. v. Podlecka, 
7) der Julian v. Chmielecki, und 
8) der Erasmus v. Oſinski; und 
b) die Wittwe Balbina v. Bereznicka, und 
die Geſchwiſter Stanislaus und Felictan 
v. Bereznichi, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Oeffenfliche Vorladung. 

Auf dem Gute Dobrzyce, Krotoſchiner Kreiſes, 
waren Rubrica III Nr. 5. ex decreto vom 8. De⸗ 
zember 1800 25,310 Rthlr. 24 Sgr. 8 Pf. (oder 19 
Ggr. 9 Pf.) auf Grund des gerichtlichen Schuldin— 
firuments des General-Lieutenants von Gorzenski 
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vom 30. November 1800 für die Alexandra v. Go⸗ 
rzeuska geb. Gräfin Skörzewska eingetragen und 
ex decreto vom 22. Juni 1823 war die Verzins⸗ 
lichkeit dieſer Poſt zu 5 pCt. nachträglich vermerkt. 

Von dieſer Poſt hat der Baron von Kottwitz durch 
die Ceſſtion der Generalin von Turno geb. v. Roga— 
liüska vom 1. September 1835 einen Antheil im Bes 
trage von 22,472 Rthlr. 11 Sgr. 6 Pf. erworben. 

Rei der Subhaſtation von Dobrzyce wurde, weil 
weder das Document über die Antheils-Poſt, noch 
die Ceſſion vom 1. September 1835 beigebracht wor— 
den, aus dem Percipiendo des dem Baron von Kott⸗ 
witz an der im Hypothekenbuche von Dobrzyee ein- 
getragen geweſenen Poſt zugeſtandenen Antheils eine 
Spezial-Maſſe angelegt, welche aus 382 Rthlr. 25 
Sgr. 6 Pf. baar und aus einem, auf Dobrzyee eins 
getragenen Kaufgelder-Rückſtande von 10,926 Rthlr. 
11 Sgr. 5 Pf. nebſt Zinſen beſtand. Das Eigen- 
thum dieſer Special-Maſſe nebſt den ſämmtlichen das 
von aufgekommenen Zinſen iſt, nachdem das geſetz⸗ 
liche Aufgebot erfolgt und die Präclusoria vom 9. 
März 1844 ergangen war, durch das Erkenntniß der 
erſten Abtheilung des hieſigen Königl. Oberlandesge— 
richts vom 28. Auguſt 1844 den Erben des Baron 
von Kottwitz, nämlich: der Friederike Helene Henriette 
Charlotte Wilhelmine v. Kottwitz, verehelichten Haupt⸗ 
mann von Kozierowska, und der Friedrike Louiſe 
Charlotte Renate von Kottwitz, verehel. Gutsbeſitzer 
Bandelow zugeſprochen, und es iſt dieſen daher der 
Depoſitalbeſtand der Spezial-Maſſe ausgezahlt und 
der auf Dobrzyce eingetragene Kaufgelder-Rückſtand 
überwieſen worden. 

Es ſind jedoch ſpäter noch einige Beträge auf dieſe 
Antheils-Poſt zur gedachten Spezial-Maſſe gefloſſen 
und dieſe beträgt mit Einſchluß der bis zum 24 März 
1846 berechneten Depoſital-Zinſen 1742 Rthlr. 3 
Sgr. 8 Pf; außerdem aber ſind auch noch nachträg— 
liche Zahlungen auf dieſelbe zu erwarten. Da die 
Documente über die Antheils-Poſt auch jetzt noch 
nicht herbeigeſchafft ſind, ſo werden alle diejenigen 
unbekannten Perſonen, welche als Eigenthümer, Er— 
ben, Ceſſionarien, Pfand- Inhaber, oder ſonſt Bes 
rechtigte Anſpruͤche auf die gedachte nachträglich ge= 
bildete Specjal-Maſſe, oder auf die dazu ferner noch 
eingehenden Beträge, oder an den angewieſenen oder 
noch anzuweiſenden Kaufgelder-Rückſtand zu haben 
vermeinen, aufgefordert, dieſelben ſpäteſtens in dem 

auf den 9. Januar 1847 Vormittags um 10 Uhr 
vor dem Ober-Landesgerichts-Referendarius Nies 
mann an der Gerichtsſtelle hierſelbſt angeſetzten Ter⸗ 
mine anzumelden, widrigenfalls- fie damit präcludirt 
werden. 

Die Jolenta von Gajewska und die Leocadia ver⸗ 
ebelichte Gräfin von Engeſtröm werden hierdurch zur 
Vermeidung der Präclufion zu diefem Termine öf— 
fentlich vorgeladen. 

Poſen am 26. März 1846. 

Königl. Ober⸗Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Dritte Einzahlung zur 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn. 


Wir find bereit, die unterm 7ten d. Mts. ausge⸗ 
ſchriebene dritte Rate auch auf dem Rathhauſe in 
Poſen am Ilten December d. J. entgegenzuneh— 
men. Ueber dieſe Zahlungen und die abgelieferten 
Quittungsbogen ertheilt unſer Special-Kaſſen-Ren⸗ 
dant Herr Lamprecht Interims-Quittung, gegen 
deren Rücklieferung die inzwiſchen hier auf geordnete 
Weiſe vollzogenen Quittungsbogen nach etwa zehn 
Tagen entgegengenommen werden können. 

Stettin, den 20. November 1846. 


Direktorium der Stargard⸗Poſener Ei⸗ 
fenbahn=Gefellfchaft. 


Billiger Geſangunterricht für Herren. 
Ich eröffne von Mittwoch den Lten December ab 
einen neuen Curſus im Geſangunterricht für Herren 
und zwar in den Abendſtunden von 8 bis 9 Uhr 

wöchentlich 2 Mal. A. Vogt, 
Schulſtraße Nro. 9. 


Ein Paar Mecklenb. 6jährige, 5 F. 4 3. große 
Pferde, geſund und fehlerfrei, ſiehen zum Verkaufe. 
Wo? erfährt man in der Expedition dieſer Zeitung. 
. PPV... ni 


Ganz vorzügliche r Räuchermittel 7 
empfing Klawir, Breslauerfir. 14. in Poſen. 


Den Liebhabern von gutem Thee beehre ich mich 
anzuzeigen, daß ich eine bedeutende Sendung des 
Caravanen⸗Thee, welcher in Poſen nur allein bei 
mir zu haben iſt, aus Warſchau erhalten habe. 
Die Preiſe find: das kl. Fuza-Jun-czyn- 
juan à 3 Kthlr. 15 Sgr.; — Fuza Szy lunga 
a 3 Rthlr. 25 Sgr.; — Sian-pe A 6 Rthlr. 
12 Sgr.; — Sian-phian à 13 Rilr. 25 Sgr.; 
von denen die beiden theuren Sorten auch in 4 kl. 
und in 5 (l., Alles aber in Original-Päckchen ver⸗ 
kauft werden. 

Jablktows ka, 5 
Eigenthümerin der Nouveauté-Waaren-Handlung, 
Wilhelms⸗Str. No. 14. im Haufe des Herrn Juſtiz⸗ 
Raths Boy. 


Friſche Pfundhefen 


ſind jetzt fortwährend zu haben bei 


Heimann Peiſer, 


St. Martin No. 69. 


Eine Sendung Gas⸗Aether von F. Sehuſter 
empſingen wir wiederum und empfehlen à Pfund 
52 Sgr. 


Alexander & Swarzenski. 


Bayonner Fleckenwaſſer a Flaſche 74 Sgr., mit⸗ 
telſt welchem man jeden Stoff von Schmutz und Feu⸗ 
flecken aller Art augenblicklich reinigen kann, ohne 
deſſen Farbe und Haltbarkeit im Geringften zu ſcha— 
den, und 

Aecht Engliſches Gicht-Papier, das Blatt zu 2 
Sgr., ein bewährtes Mittel gegen Reihen und Gicht 
ſind zu haben bei J. J. Heine in Poſen, 

Markt 85. 


10 Pfund harte Seife für 1 Nthlr., 
beſte Elain⸗Seife und feinſtes Doppel» Blau billigft 
bei M. Waſſermann, 


Waſſerſtraße No. 1. 


2 Thaler Belohnung. 

Eine weiße grau gefledte Engl. junge Windhün⸗ 
din hat ſich dieſer Tage am Markt verlaufen. Wer 
ſolche Gerberſtraße No. 16. Vel-Etage im Kaufm. 
Leitgeberſchen Haufe zurückbringt, erhält obige 
Belohnung. 5 
— rennen au 3 

Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 
Zıns-|Preus. Cour 
Fuss. | Brief. Geld. 


Den 30. November 1846. 


Staats-Schuldscheime .». ++ 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen 
Westpreussische Pfandbriefe . . 


3 
3 
3% 
34 j 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 N 1004 
dito duo dito | 34 | 914 804 
Ostpreussische dito Ai 943 | 94 
Pommersche dito 3 924 — 
Kur- u. Neumärkische dito .. 33 941 — 
Schlesische ito 34 — 951 
dito v. Staat. g. Lt. . 3 954 — 
Friedrichs d'or 0.0+ — 1377 137% 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — | 12 114 
Disconto 8 — 4 5 


Actien, 


Potsd.- Magde. 4 — 814 
dto, Oblig. Lit, 4. 4 91 ai 
aid. Lit. Cie en. 9 5 100499 

Magd. Leipz. Eisenbahn. — — — 
dto. dto. Prior. Oblig, . . 4 — — 
Berl, Anh. Eisenbahnnn — 1104 1094 
dito, dto. Prior, Obli g.. 4 — — 
Düss. Elb. Eisenb ann — — [104 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 — — 
Rhein, Eisenbahn .. ..... — 1837| — 
dto, dte. Prior. Oblig.... 4 — — 
dto. vom Staat garant... 34 104 — 
Ob. Schles. Eisenbahn Lt. A. | 1 104 | — 
do, do. Prior.-Obl.... 4 — Ka) 
do, do. Hp ze — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. | — 107 106 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4.1.1058 | — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — — 
dito, dito. Prior, Ob lig. 424 — — 
Bonn Kölner Eisenbehn . 5 — 1 

Niedersch. Mk, v. e, 4 865 

da) Priorität 4 9372 — 

do. 0 Wr oriiäk 0 2 1004 | 99% 

Ni lesisch-Mrk, Zwgb. . — — 
en en Priorität a 70 — 
iin» B. (C.- O.)) 704 — 

Berlin Hamburger e 


